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Wohlgemerkt nicht als Projektpartner der ersten
Stunde, sondern als Rettungsanker. Zwei Initiato-
ren-Treffen zeigten in der Folge die Grenzen unge-
steuerter Freiwilligenaktion auf und verlangten nach
einem Reglement. Ein Reglement oder ein Fahrplan,
der die Idee, nämlich Lust auf Bücher zu machen,
fördern und nicht nachhaltig beschädigen, freiwilli-
ge Lesepaten stärken und nicht demotivieren sollte.
Letzthin konnte jedoch keiner der Projektpartner
den enormen Betreuungsaufwand und die Einhal-
tung von Standards gewährleisten.
Mit Kompetenz für LeseLust sorgen
So kam professionell organisiertes Ehrenamt ins
Spiel. Unter dem bundesweit etablierten Motto
LeseLust gründeten Leipziger StudentInnen einen
Verein mit sehr klaren Prämissen. Wer vorlesen will,
muss zuvor ein Seminar besuchen, Kompetenzen
erwerben und damit auch seine Eignung unter
Beweis stellen. Die Kosten sind dabei partiell selbst
zu tragen. Der Verein organisiert Fortbildungen, den
Einsatz in Kindergärten und Schulen, initiiert in
Kooperation mit verschiedensten städtischen Trä-
gern öffentliche Veranstaltungen und betreibt eine
effiziente Öffentlichkeitsarbeit. Die Akteure sind
eher jung und sehr ambitioniert. Allein die Rekru-
 tierung männlicher Vorleser ist ein nachhaltiges 
Problem. Lesen ist eine weibliche Kunst, und das
spiegelt auch der Geschlechteranteil der Freiwilligen
wider. Der LeseLust Leipzig e.V. wird durch die Stif-
tung Lesen unterstützt, und sein Erfolg beruht auf
einem für die Sache brennenden Vorstand. Hier
gehen Ehrenamt und Ambition für ein klares  Auf -
gabenprofil und eine dankbare Zielgruppe Hand in
Hand. Dennoch lassen sich Geldsorgen des Vereins
Mit den erschütternden Kompetenzbefun-den von Pisa 2000 wurde der Wert desLesens quasi neu erfunden. Kaum eine
Konzeption oder ein Grundsatzpapier, fast egal zu
welchem Thema, das nicht prosaisch auf die
Grundwerte des Lesens verwies. Prosa freilich, die
von kommunalen Entscheidungsträgern gern über-
blättert wird, und Prosa auch, die ungewollt das
mediale Gute und Böse einmal mehr polarisiert.
Das Lesen ist nach wie vor untrennbar mit dem
guten alten Buch verbunden, als Konnotation die
heile Welt einer vorlesenden Großmutter, wenn
auch ohne Brille und Dutt, aber mit viel Wärme in
der Stimme. Das Lesen am Bildschirm, das Lesen
der BILD-Zeitung oder die Lektüre von PC-Spiel-
Magazinen sind eher nicht gemeint. 
Um den Kindern das Gute wieder nahezubringen,
wurde nach 2000 das Vorlesen zur Volksbewegung
erklärt. Möglichst im Imperativ. Deutschland liest!
Die Rufe nach ehrenamtlichen Vorlesern blieben
nicht unerhört. So bescherte ein einziger Presseauf-
ruf dem Jugendamt der Stadt Leipzig 80 Freiwillige,
die sich gegen den Verfall des stilisierten Leselandes
engagieren wollten. 
Das Engagement hatte jedoch auch seine Schatten-
seiten. Besonders gern trugen die Freiwilligen in
Kindertagesstätten ihre Kindheitslektüre vor. So
waren Elfen oder Plüschteddys als Protagonisten
reichlich vertreten. Wenn schon Ehrenamt und
kostenlos, dann darf auch über Inhalte selbst
bestimmt werden. So die Meinung. Das Jugendamt
war mit dem Andrang überfordert und benötigte
mediale Beratung. So wurden die Leipziger Städti-
schen Bibliotheken in der Not ins Boot geholt.
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nicht wegleugnen, denn auch Ehrenamt hat Gren-
zen. Grenzen, die das Land und die Kommunen mit
einer Basisfinanzierung respektieren sollten, um den
Akteuren auch eine konkrete Anerkennung zukom-
men zu lassen. Insbesondere, da es sich nicht
zwangsläufig um solvente Ruheständler handeln
muss, sondern auch um junge AkademikerInnen
oder Mütter und Väter im Erziehungsurlaub, für die
Geldsorgen kein Fremdwort ist. Auch werden
Geschäftsräume, Telefonanschlüsse oder ein respek-
tabler Internetauftritt nicht mit anerkennenden
Worten, sondern vom Verein mit barem Geld
bezahlt.
Vom Geben und Nehmen
Die Zusammenarbeit mit den Leipziger Städtischen
Bibliotheken ist über eine Kooperationsvereinba-
rung geregelt. Die LSB stellen Räumlichkeiten und
Medien zur Verfügung. Sie beraten Lesepaten und
organisieren Kindergarten- und Hortgruppen für
Lesereihen. Genau jene Zielgruppen, die mit der
Konzentration auf einen Erfassungs- und Betreu-
ungsgrad von Schulklassen nicht im vollen Umfang
bedient werden können. Neudeutsch würde man
von einer optimalen Win-win-Situation sprechen.
Als Entwicklungsziel steht frühkindliche Leseför-
derung auf der Agenda. Es wird sowohl mit organi-
sierten Gruppen als auch mit freien Angeboten
operiert. 
Worin könnten perspektivisch für das Projekt Pro-
bleme bestehen? Geldsorgen und die eher verbale
Anerkennung ehrenamtlichen Engagements wur-
den bereits genannt.
Darüber hinaus lauten die Schlüsselworte in der
Leseförderung und vor allem bei der avisierten Ziel-
gruppe persönliche Bindung und Stetigkeit. Wie
diese abgesichert werden können, bleibt abzuwar-
ten. Projekte dieser Art leben vom persönlichen
Engagement Einzelner. Auch wenn eine breite Mit-
gliederschar den Rücken stärkt, ist eine Neubeset-
zung oder überhaupt die Besetzung einer unbezahl-
ten Leiterstelle ein stets präsentes Problem.
Nachhaltig effizient arbeiten aus meiner Sicht nur
Vereine, die mit landesfinanzierten oder kommunal
getragenen Stellen gestärkt werden. Die Gesell-
schaft spart immer noch, aber sie
hat fairer agiert und bewiesen, dass
die Leistung ihr wirklich von Wert
ist und nicht nur ein rührseliges
Lippenbekenntnis von politischer
Seite.
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